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Ein Glas voller Malzbonbons

Von allen leckeren Süßigkeiten, die es im Tante-Emma-
Laden gab, mochte Maria am liebsten die Malzbon-
bons. Das erste Malzbonbon bekam sie, als sie sechs 
Jahre alt war, von ihrer Oma. Maria hatte Halsweh 
und die Oma meinte: „Lutsch mal das Malzbonbon, 
dann gehen die Halsschmerzen weg.“ Und genauso war 
es. Die Halsschmerzen waren wie weggeblasen. Und 
immer, wenn Maria mal einige Groschen gespart hatte, 
kaufte sie sich nun Malzbonbons. Im Tante-Emma- 
Laden an der Ecke.

Maria wurde erwachsen und den Tante-Emma- 
Laden gab es bald nicht mehr. Nun konnte man in 
der Drogerie und auch im Supermarkt Malzbonbons 
in Tüten kaufen. Maria liebte immer noch den malzig-
süßen Geschmack von den dunkelbraunen Bonbons. 
Sie schwörte auf die Wirkungen dieses altbewährten 
Hausmittels. Maria wusste, dass Malzbonbons den 
 Rachenraum und die Atemwege schützten und die 
Stimme kräftigten. Maria süßte auch ihren Tee mit ei-
nem Malzbonbon. Für die Gesundheit lutschte sie drei-
mal täglich ein Bonbon.

In der Küche auf dem Schrank stand ein großes Glas, 
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das einen Deckel hatte. Das Glas war randvoll gefüllt 
mit Malzbonbons. Man konnte ja nie wissen … Viel-
leicht kamen ja einmal schlechte Zeiten und sie würde 
sich keine Bonbons mehr kaufen können.

Einmal ging Maria an einem sonnigen Nachmittag 
in den Park. Sie setzte sich auf eine Bank an den klei-
nen Fischteich. Maria schloss die Augen und genoss die 
warmen Sonnenstrahlen. Sie wäre fast eingenickt und 
zuckte deshalb ordentlich zusammen, als jemand ne-
ben ihr hustete. Ein Mann hatte sich unbemerkt da-
zugesetzt. Und der hatte einen schlimmen Husten. So-
fort holte Maria ihr „Döschen für unterwegs“ aus der 
Handtasche. Sie bot dem Mann ein Malzbonbon an. 
Der nahm es dankend und lutschte nun.

„Das tut gut, sooo gut“, sagte er nach einer Weile.
Maria und der Mann kamen ins Gespräch und ehe 

sie sich versahen, war der Nachmittag vorüber. Das fan-
den beide sehr schade und darum verabredeten sie sich 
für den nächsten Tag. Gleiche Uhrzeit, gleicher Ort, glei-
che Bank. Maria versprach, Malzbonbons mitzubrin-
gen. Und weil sie den Mann so nett und sympathisch 
fand, versprach sie ihm außerdem, ihm bald das Glas 
voller Malzbonbons zu zeigen.

Und damit begann eine lange Freundschaft. Was ein 
Malzbonbon so alles kann …
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Der Zwiebelrostbraten

Es war Samstagnachmittag, als ein würziger Duft durch 
die Wohnung zog. Es war der herrliche Geruch von 
frisch angebratenem Fleisch mit einer guten Menge 
Zwiebeln. Frau Roseneck stand am Herd und passte 
auf, dass nichts anbrannte. Vom leckeren Geruch ange-
lockt, schlurfte Herr Roseneck in die Küche. „Mhm“, 
rief er, „das duftet aber gut. Was ist das?“

„Das wird ein köstlicher Zwiebelrostbraten“, ant-
wortete Frau Roseneck.

„Für heute?“
„Nein, für morgen.“
„Oh. Kann man denn schon ein wenig kosten?“, 

fragte Herr Roseneck.
„Das kommt überhaupt nicht infrage, der ist für 

Sonntag“, meinte Frau Roseneck.
„Aber das riecht soooo lecker“, sagte Herr Roseneck 

enttäuscht und schlurfte zurück in das Wohnzimmer. 
Die Sportschau fing an. Frau Roseneck brachte ihm ein 
Leberwurstbrot und zwei Gürkchen. 

Um zweiundzwanzig Uhr gingen die Rosenecks 
schlafen. Selbst im Schlafzimmer roch es noch recht 
herzhaft nach dem Zwiebelrostbraten. Herr Roseneck 
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konnte nicht einschlafen. Ständig lief ihm das Wasser 
im Mund zusammen. Punkt vierundzwanzig Uhr stand 
er leise auf. Er hatte unentwegt an den Zwiebelrostbra-
ten denken müssen und war dabei sehr hungrig gewor-
den. Auf leisen Sohlen schlich er in die Küche. Vorsich-
tig öffnete er den Kühlschrank. Da stand er, der Topf 
mit dem Braten. Behutsam nahm er ihn heraus und öff-
nete den Deckel. Oh, sah das gut aus! Er holte sich eine 
Gabel und ein Messer aus der Besteckschublade. Dann 
schnitt er sich ein Stück vom kalten Braten ab. „Oh, 
lecker, so gut!“, murmelte er kauend. Jetzt war er auf 
den Geschmack gekommen. Er schnitt sich ein weite-
res Scheibchen ab. Dann noch mal und noch mal. Der 
Zwiebelrostbraten wurde immer kleiner. Er aß und aß, 
bis dass nur noch ein winziges Stück übrig war. Satt und 
zufrieden legte er sich etwas später wieder in sein Bett 
und schlief nun wie ein Murmeltier.

Am Sonntagvormittag hallte ein Schrei durch die Kü-
che. Frau Roseneck hatte den Topf geöffnet und die 
Bescherung gesehen. „Ja bist du denn von allen guten 
Geistern verlassen. Das reicht ja gerade nur noch für 
mich“, rief sie erbost. Und so kam es, dass der Herr 
Roseneck an diesem Mittag nur Kartoffeln und Soße 
bekam. Aber er sagte nichts und aß schweigend, denn 
schließlich hatte er in der Nacht mehr als genug geges-
sen.
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Die Kartoffelkäferplage

Früher besaßen meine Eltern ein großes Kartoffelfeld. 
Unsere ganze Familie aß gerne Kartoffeln. Gekocht, 
gestampft oder gebraten, mit Spiegelei, Speck oder 
Gemüse. Samstags gab es immer einen leckeren Kar-
toffelsalat mit einer Brühwurst dazu. Und damit die 
Kartoffeln auf unserem Feld tüchtig wachsen konnten, 
passte mein Vater besonders gut darauf auf. Vor allem 
im Monat Juli, dann kamen nämlich die Kartoffelkäfer. 

Sie kamen in Scharen angeflogen. Hungrig fraßen sie 
in kurzer Zeit die Pflanzenblätter der Kartoffeln ab. Wir 
nannten den Kartoffelkäfer auch Erdapfelkäfer. Und 
weil mein Vater sie alleine nicht alle einsammeln konnte, 
fragte er mich, ob ich ihm dabei helfen wollte. Für je-
den Käfer, den ich einsammeln und in ein Schraubglas 
stecken würde, versprach er mir einen Pfennig zu geben. 
Für dreißig Pfennige bekam man damals schon ein gro-
ßes Eis. Also versprach ich zu helfen und ging gerne hi-
naus auf das Feld, um die Kartoffelkäfer einzufangen.

Es war heiß, als ich durch die Kartoffelpflanzen 
kroch. Überall saßen die Käfer und fraßen gierig die 
Blätter. Oje, dachte ich. Die Pflanzen würden jämmer-
lich eingehen, wenn ich sie nicht absuchen würde. Ich 
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fand es ziemlich ekelig, diese Käfer anzufassen. Sie zap-
pelten, wehrten sich und wollten wegfliegen. Aber ich 
traute mich – und zack hatte ich auch schon den ersten 
Käfer im Glas. Ein Pfennig war mir schon mal sicher! 
Aber es war nicht so einfach, wie ich es mir vorgestellt 
hatte. Einige entwischten, bevor ich sie greifen konnte. 
Doch nach einer Stunde hatte ich schon fünfundzwan-
zig von ihnen in meinem Schraubglas. Das spornte mich 
an. Noch fünf Käfer und ich konnte mir für dreißig 
Pfennige das große Eis kaufen.

Freudig überreichte ich meinem Vater das Glas mit 
den Kartoffelkäfern. Ich bekam meine Belohnung und 
lief los, um mir das Eis zu kaufen. Was mein Vater an-
schließend mit den gesammelten Käfern gemacht hat, 
weiß ich bis heute nicht. Vielleicht hat er sie ja auf ei-
nem anderen Kartoffelfeld wieder fliegen lassen.
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